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5 ae. \ — 
Nicht nur von mir, ſondern auch von hoͤhern Behoͤrden iſt es mißfaͤllig bemerkt worden, da 
die Scholzen bei Verrichtung ihrer Dienſt-Funktionen nicht entweder die ihnen allerhoͤchſt vorge⸗ 
ſchriebene Uniform tragen oder mit den Scholzenſtaͤben verſehen, erſcheinen. 2 
Wenn ich nun auch nicht verlangen will, daß dieſelben immer uniformirt oder mit den 
qu. Staͤben erſcheinen ſollen, fo ift dies dech bei Geſtellungen von Rekruten, Pferden und übers 
haupt bei größern Zuſammenkünften, ſo wie bei Feuern und Patrouillen zur Aufrechthaltung der 
polizeilichen Ordnung unerlaͤßlich, auch wird ſie dieſe Auszeichnung haͤufig vor Unannehmlichkei⸗ 
ten ſchuͤtzen. 5 i 2 „ 
. Saͤmtliche Scholgen werden daher angewieſen, in den bezeichneten Fällen entweder die 
Uniform zu tragen, oder den Scholzenſtab bei ſich zu führen und wird jeder derſelben, der dieſe 
Vorſchrift unbeachtet laſſen ſollte, jedesmal in eine Ordnungsſtrafe von 1 rtl. genommen werden. 


Breslau den 24. Dezember 1837. 
Königl. Landraͤthl. Amt, 


— 


8 N 7 
Meere im hieſigen Kreiſe vorgekommene Straßen⸗Raͤubereien laſſen vermuthen, daß ſich viel 
toſes Geſindel in demſelben herumtreibt und es iſt daher dringend nothwendig zu deſſen Aufgrei⸗ 
fung die erforderlichen Maaßregeln zu treffen. 8 
Ei Dem zu Folge ordne ich hiermit an: daß von jedem Dorfgericht nicht nur die Wohnun⸗ 

gen, der unter polizeilicher Aufſicht ſtehenden Perſonen häufig zur Nachtzeit viſitirt, dondern daß 
Buch allwöchentlich wenigſtens 3 mal zu verſchiedenen Zeiten des Nachts, alle auf der Feldmark 
befindlichen Wege, Gebüſche, Gräben, Bruͤcken ꝛc. abpatrouillirt werden. 0 = 

Die Herren Polizei-Diſtrikts⸗Kommiſſarien und in deren Vertretung die Pollzei⸗ Sch of. 
sen haben die diesfaͤlligen Patrouillen, fo wie die Zeit zu welcher dieſelben abgehalten werden 
ſollen „ naher zu beſtimmen, Letztere auch dieſelben zu revidiren, zu welchem Zweck ihnen an ji 
dem Otte die nͤthigen Begleitungs⸗Mannſchaften mitzugeben find, | * . 

Am Schluſſe jeder Woche haben die Polizei-Scholzen den Herren Volizeis Komifjartem 
über den Erfolg der Reviſionen ihres Bezirks Bericht zu erſtalten, welche Erſtere aim letzten jeden 
Monats dle Reſultate au mich einzuberichten haben. N HR 


4 
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Daß die Polizei⸗ und Gerichts⸗Scholzen bei dieſer Gelegenheit gemaͤß der Kurrende vom 
24. d. M. entweder Uniform tragen oder die Scholzenſtaͤbe bei ſich führen muͤſſen, iſt zu ihrer 


Legitimation unbedingt erſorderlich. : 
Breslau den 29. Dezember 1837. 


Gars. 
lung nach einer biſtor. Thatſache bearbeltet.) 
un . (Beſchluß.) 


Wilhelm las den Brief mehreremale durch 
und ein leiſes Laͤcheln flog zum erſtenmale wie⸗ 
der über feine Lippen. Zwar kaͤmpfte noch fein 


beleidigtes, zerriſſenes Herz, die toͤdtliche Abneiz - 


gung, die er gegen alles Schwediſche empfand, 


in ſeiner Bruſt, aber Eleonorens Bitten, die 


Vorſtellungen der Churfürftin, die ibm die 
Krone in aller Herrlichkeit zeigte, die ſeiner 
Schweſter Stirn ſchmücken ſollte, das Wuͤn⸗ 
ſchenswerthe eines fo mächtigen Verſchwiegerten, 
als Guftay Adolph von Schweden, alles dies 
vermochte ihn endlich, die ganze Angelegenheit 
in die Hände der Churfürftin zu legen. — Als 
nun eines Tages die Nachricht von der Ankunft 
chwediſcher Abgeſandten erſcholl, als der Name 
25 Srenftierna durch die Hauptſtadt lief und 

ſeonorens Herz in freudigem Entzuͤcken aufs 
jauchzte, da bemerkte man unter der Diener 
‚fchaft des Churfuͤrſten ein ungewoͤhnliches Trei⸗ 
ben, Laufen und Rennen. Roſſe wurden ge⸗ 
ſattelt! Jagdzuͤge weggefuͤhrt — in den Höfen 
des Schloffes Wagen gepackt. Er ſelbſt, der 
ungluͤckliche, edle Wilhelm trat völlig geruͤſtet, 
ſtill und finſter in das Gemach feiner Mutter 
und reichte ihr die Hand zum Abſchied. Lebe 
wohl, ſagte er, ich gehe nach Preußen, wo 
neue Unruhen ausgebrochen ſind, und neuer 
Aufruhr wüthtet — der Pole laͤßt uns keine 


u [2 3 
Wie? ſagte die Churfuͤrſtin — Du willſt 
and verlaſſen, mein Sohn, und hier in Dei: 
nem Haufe bereitet ſich das Feſt der Freude? 
Du willſt nicht den Myrthenkranz in die Locken 
Deiner Schweſter . » 

Das iſt ein Geſchaͤft fuͤr Euch, unterbrach 
ie Wilhelm ſeufzend. Es treibt mich fort, wo 
die Freude einzieht. — Ihr wißt es Mutter; 
ich bin Fein glücklicher Geſellſchafter — vollends 
itzt nicht mehr. 8 

O mein Bruder! weinte Cleonore, ſeine 

Knie umfaſſend. — 


Königl. Landraͤthl. Amt. 


Wilhelm beugte ſich ſanft uͤber ſie — nicht 
doch, ſagte er, Koͤnigin von Schweden, das 
ziemt Euch nicht — bringt meinen Gruß an 
Euren kuͤnftigen Gemahl und ſeid gluͤcklich mit 
ihm. Ihr, Mutter, tragt Sorge, daß fie würs 
dig und fuͤrſtlich nach Stockholm gefuͤhrt werde 
— Alle meine Kaſſen haben Befehl deswegen 
— und nun lebt wohl! 

Er umarmte die Churfuͤrſtin, ſein Haupt 
ſank auf ihre Bruſt. Weinend kuͤßte ihm Anna 
die Stirn und die dunklen Augen, waͤhrend 
Eleonore ſeine Haͤnde mit Thraͤnen benetzte. 
Auch in ſeine Wimper ſtabl ſich eine Thraͤne, 
die ſuͤßeſte, die er je geweint. Dann riß ek 
ſich los, noch ſtreifte ein fluͤchtiger Kuß Eleo⸗ 
norens Wange und man horte ihn die Treppen 
binabeilen. Bald darauf verließ er mit großem 


Gefolge die Stadt. — 


Die Geſchichte meldet noch, wie die Ehren, 
vertraͤge zwiſchen dem Könige von Schweden 
und Maria Eleonore ſehr eilig entworfen und, 
in Richtinkeit gebracht wurden. Die Churfuͤrſtin 
Anna, welche dieſe Angelegenheiten noch vor 
der Zurückkunft ihres Sohnes beſeitigt zu ſehen 
wuͤnſchte, betrieb alles ſehr raſch und ſchon im 
Anfang des folgenden Jahres brachte ſie die 
verlobte Braut Guſtav Adolphs bis zur Sceſtadt 
Stralſund, wo ſchon ſchwediſche Schiffe ihrer 
warteten und die koͤnigliche Braut alsbald nach 
den Kuͤſten ſuͤhrten, die derjenine beherrſchte, 
dem ihre Seele liebend entgegen flog, und dem 
ſie mit unveränderten Geſinnungen ergeben war, 
bis an ſeinen zu fruͤhen Tod. — 


Die gefaͤhrdete unſchuld kommt durg 

ein Vergehen gegen den Schuldigen 

. an den Tag. 

Ein Mann, den man dem aͤußern Schelne 

nach für ehrlich hielt, trieb heimlich Straßen 

raub; beſonders lauerte er den Kaufleuten auf, 
die nach der Meſſe reiſeten. e 


** 


Einſt uͤberfiel er auch einen Kaufmann auf 
der Straße. Da dieſer ſich wehrte, gab er 
ihm einige idliche Stiche. Nun nahm er ihm 
Geld und Uhr ab, und ließ ihn liegen. Um 
nicht enrdeckt zu werden, leerte er den Geldgurt 
des Kaufmanns und warf ihn weg. 

Bald hernach kam ein anderer Reiſender 
dieſelbe Straße, fand den ledigen Geldgurt, und 
weil derſelbe noch gut war, hob er ihn auf und 
nahm ihn mit. — Nun kam er an die Stelle 
wo der verwundete Kauſmann Jag. Er beſah 
und befuͤhlte ihn, und da er noch Waͤrme bei 
ihm ſpürte, nahm er ſich feiner an, und vers 
ſuchte, ob er ihn wieder zum Leben bringen 
koͤnne. 

Ueber dieſer wohlthaͤtigen Bemuͤhung er⸗ 


tappten ihn einige Bauern, hielten ihn für den 


Moͤrder und nahmen ihn gefangen. Er mochte 
ſeine Unſchuld betheuern, ſo viel er wollte, es 
half nichts, er mußte mit vor Gericht. 

Die Richter ließen ihn viſitirenz man fand 


dei ihm den Geldgurt des ermordeten Kauf- 
manns, welchen die Verwandten deſſelben wohl 


kannten; man ſchloß etwas übereilt daraus, daß 
er der Mörder ſei; und ob er es gleich nicht 
eingeftand, fo wurde er dennoch zur geſetzlichen 
Strafe verurtheilt. i i 

Der wirkliche Moͤrder hatte indeſſen von 
der Sache gehort, und war fo verwegen, daß 
er ſelbſt ins Gefaͤnnniß ging, um den Ungluͤck⸗ 
lichen zu ſehn, der für ſeine That bügen ſollte. 

In der Zeit aber, da er in das Gefaͤng⸗ 
niß gegangen war, um den Menſchen zu ſehen, 
der unſchuldig ſterben ſollte, brach fein Knecht 


den Schrank auf, ſtahl die Uhr des ermordeten, 


Kaufmanns, und verkaufte ſie einem Juden. 
Der Jude bot fie feil, und kam damit zufällig 


zu einem Manne, der ſie kannte. Dieſer zeigte 


es bei dem Gerichte an. Die ganze Sache kam 
an den Tag, und der Unſchuldige ward gerechte 
ſertiget. — 


Rath geber. 


62. Benutzung gefrorner Kartoffeln. 

Geflorne Kartoffeln, welche man haͤufig 
eis ganz nutzlos aufgab, erlangen nach Gers 
main Boiffier's Erfahrung, wenn man 
lie an die freie Luft bringt, ſtatt zu faulen, 


sine ſolhen Grad von Hirte, daß man fie 
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mahlen und zu verſchiedenen nuͤtzlichen Zwecken 
verwenden kann. 


\ 


53. Kartoffeln zu erhalten. 

Um Kartoffeln den ganzen Fruͤhling und 
Sommer hindurch gut zu erhalten und das 
Keimen derſelben zu verhindern, lege man die 
Quantität, welche man kuͤnftig zum Verſpeiſen 
brauchen will, im Dezember oder Januar in 
einen großen Kuͤbel und begieße ſie mit ir 
dem Waſſer, jo daß es grade über den Karkof— 
feln ſteht. Sobald es verkuͤhlt iſt, gießt man 
es ab, legt die Kartoffeln auf einen gedielten 
Fußboden und laͤßt fie daſelbſt abtrocknen, wos 
rauf man ſie in ein Faͤßchen mit feinem Sand 
legt. 


Anekdoten. 

Scherz bei Ernſt. 

In der Schlacht bei Minden im ſiebenjaͤhri⸗ 

gen Kriege, war das Korps der franzoͤſiſchen 

Grenadiere, die Herr von Saint-Petre fommans 

dirte, dem Feuer einer Batterie ausgeſetzt, das 

ganze Reihen hinwegriß. Der Commandeur, 

der ſie zu beruhigen ſuchte, ritt Schritt vor 

Schritt mit der Schnupftabafedofe in der Hand 

auf und nieder. „Ei nun, meine Kinder, ſagte 

er, als er fie ein wenig in Bewegung gerathen 

ſah, was iſt denn das? Kanonkugeln? Ei nun 

das macht todt, das macht todt und weiter 
nichts.“ BE: 


Eines Tages kam ein Bedienter des es 
heimenraths F. zum Hofrath Wicland gelaufen: 
Kompliment von meinem Herrn und er ließe ſich 
Ihren Oberrock ausbitten. Der Hofrath ſtutzte 
und konnte gar nicht begreifen, was er damit 
wolle; da indeß ein Scherz dabei obwalten 
konnte, ließ er endlich wirklich ſein Kleid verab⸗ 
folgen. Nach einigen Augenblicken kam aber 
der Bediente in großer Angſt wieder und ſagte 
ganz beſchaͤmt: daß nicht der Oberrock des 
Herrn Hofraths, ſondern ſein Oberon gemeint 
ſei. i * 

7 * 

Napoleon gab ſich als Kaiſer manchmal 
viele Muͤhe, die alten Zeremonien und Gebrauche 
wieder herzuſtellen, er hatte die Kardinaͤle als die 


ER, 


Erſten im Staate anerkannt, und ihnen im Pal: 
laſte den Schritt vor allen andern zugeſtanden. 
Ein Gleiches ſollte bei allen offentlichen Feier: 
lichkeiten ſtatt finden. Die Praͤfekten fanden 
ſich dadurch nicht wenig gekraͤnkt, und am mei⸗ 
ſten von Allen der vom Indre- und Loire-De⸗ 
partement, von Pommereul, der nachher in der 
Deputirtenkammer auf der rechten Seite ſaß. 
Er ſpielte dem Erzbiſchof von Tours, Herrn 
von Baral, einen Streich, den ihm dieſer nie 
hat vergeſſen konnen. Es war ihm nämlich 
vom Miniſterium der beſtimmte Befehl zuge⸗ 
kemmen, „beim Frohnleichnamsfefte unmittel⸗ 
bar hinter dem Erzbiſchofe zu gehen.“ Der 
Praͤlat hatte ſich dazu ein vlolettes Ueberkleid 
mit einer ungeheuer langen Schleppe machen 
laſſen, die durch einen Knaben getragen werden 
ſollte. Aber eben als die Prozeſſion ſich in Bes 
wegung ſetzen wollte, langte Pommereul an, 
zeigt ſeine Inſtruktion vor, ſtellt ſich dicht hin⸗ 
ter den Erzbiſchof, und ſchickt den kleinen Kna⸗ 
ben mit Gewalt fort. Man kann ſich das 

chauſpiel denken, das Eine mehrere Ellen lange 

chleppe verurſachte, die im Staube geſchleift 
und oft darunter begraben wurde. Statt die 
Pracht der Feierlichkeit zu erhohen, was vielleicht 


bätte geſchehen Finnen, wenn fie mit Majeftät - 


getragen worden wäre, wurde ſie nun ein Ge⸗ 

genſtaud des Gelaͤchters und des allgemeinen 

Skandals. 
[4 


— — 


Ein preußiſcher und ein dſtreichiſcher Offi⸗ 


zier ſpeiſten zuſammen in einem Gaͤſthauſe, und 
es wird unter andern auch eine Schuͤſſel voll 
Krebſe aufgeſetzt, doch zufällig fo, daß mehrere 
dee größten grade vor den Oeſtreicher kommen. 
Der Preuße darüber im Stillen erboßt faͤngt 
eine Erzaͤhlung an, wie im Preußiſchen alles 
veraͤndert und verbeſſert werde, welche Menge 
Veränderungen, beſonders beim Militair, ges 
macht würden ꝛc., wobei er jedoch, wie im Eifer 
des Geſpraͤches und als wiſſe er es ſelbſt nicht, 
die Schuͤſſel mit den Krebſen unmerklich herum⸗ 
drehte. Als er zuletzt noch ausruft: „Ja, ja, 
et: ich verſichere Ihnen, Alles, Alles 


wird bei uns herumgedreht!“ if} das Erperl⸗ 
meut gluͤcklich vollbracht. Ruhig laͤchelnd nimmt 
nun der Oeſtreicher das Wort: „Schauens Ka⸗ 


merad, bei uns iſt das ganz anders, unſer Kas 


fer laͤßt Alles beim Alten!“ und dreht mit 
einem Ruck die Schüffel wieder herum. 


Ein junger Mediziner, der bei feiner Prüs 
fung nicht beſtanden, entſchloß ſich die begon⸗ 
nene Laufbahn aufzugeben, und engagirte ſich 
bei der Artillerie. — „Da wird er auch nicht 
viel nutzen“ meinte Jemand. ’ 

„Das ſagen fie nicht,“ erhielt er zur Ant⸗ 
wort. „Da er Medizin ſtudirt hat, ſo schreibt 
er vielleicht ein Werk, das noch in der Arznei⸗ 
Eunft fehlt — ein Werk über das Kanonenfieber.“ 
— — —— — —— EEE 
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» Anzeigen. 
Gemein-Rechnungen 


ſind zu haben in der Kupferſchen Buchdruckerei 

Schuhbruͤcke Nr 32 (goldne Schildkröte). 
Bei dem Dominio Duͤrrjentſch ſtehen dre 

ausrangirte Ackerpferde bald zum Verkauf. 


Duͤnger⸗Verkauf. 


Sonnabend den 6. Januar 1838 11 uhr 
Vormittag, ſoll vor dem Nikolai⸗Thore bei 
der neuen Kuiraſſier Kaſerne am Stroh-Maga⸗ 
zin, eine Quantität Dünger, ſowohl in kleinern 
als 7 Parthien, meiſtbiethend verſteſgert 
werden. 5 
— — — — 


Gefunden wurden am 20. Dezember & 


auf der Hundsfelder Straße ohnweit der ſoge⸗ 


nannten Neuen Welt, zwiſchen den Geſtraͤuchen 
unter dem Chauſſee-Damm, 4 hölzerne, gelb 


lackirte Saͤulchen, von ungleicher Lange, wie 
man ſie gewöhnlich als Verzierung bei Spiegeln 
und Schranken anbringt. Der ſich legitimirende 


Eigenthuͤmer kann dieſelben bei den Srtsgerich⸗ 
ten von Cawallen wieder zuruͤckerhalten. 
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